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X 114n nter den Krankheiten, denen dbas

iſt, deren Verheerungen dem Staate eine
1menſchliche Geſchlecht unterworfen

große Menge nutzlicher Menſchen rauben,

gehoren die Blattern. Sie haben nun ſeit
dent ſtebeiten Jahrhundert unſern Welt
theil uberjogen, und in dieſer Zeit eine
große Menge Menſchen dahin gerafft.
Wo man ihre Behandlung nicht wußte, in
Kamtſchatka, in Gronland ec. haben ſie
ungeheure Verwuſtungen angerichtet. Jn
Gronland' wurden von 2ooo Blatterkran
ken im Jahr 1733 nur 7 gerettet. Seit
dem man die Art ihrer Heilung bey uns
beſſer kennen gelernt und beſonders durch
Jnoeculation ihre Gefahr gemildert hat,
ſind ſie nicht mehr: ſo todtend, als ſie es
ehemals waren, aber  immer noch genug
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um Alles amuwenden, dem Staate den
Verluſt von Menſchen zu mindern, den er
noch ſtets durch ſie erfahrt. Nöch iſt man
nicht im Stande geweſen ein Mittek zu er
finden, welches vor dieſer Krankheit'ſchutz—

te. Alle jene vorgeſchlagenen Mittel, wie
das Aus drucken der Nabelſchnur, und an
dere ſind gewiß dazu unwirkſam, obgleich
oft große Aerzte dieſe Meinungen gehegt
haben. nr

Die jezige Pockenepidemie, welche durch
ihre Bosartigkeit ſchon eine große Menge

Kinder hingerafft hat, deren Tod gewiß
auch der oft ſo widerſinnigen Behandlung
mit zuzuſchreiben iſt, gibt mir Gelegenheit
auch durch dieſe kleine Schrift das Meini—
ge zu einer der Krankheiten angemeſſenen
Behandlung beyzutragen. Mein: Zweck iſt
nicht eine vollſtandige Anleitung zur Cur
der Blattern zu geben, dieſe gehort fur den
Arzt, ſondern ich habe nur. zur Abſicht
dasjenige zu empfehlen, was wahrend der
Pockenkrankheit den Aeltern ſelbſt uberlaft
ſen bleibt, die Diat des Pattienten, wohin
nicht allein der Genuß ſeiner Speiſen, ſon
dern auch alles ubrige, als Luft, Warme,

Klei



Kleidung u. ſ. w. gehort. Da, wo man
vielleicht keinen Arzt ruft, unterlaßt man
denn doch vielleicht ſchädliche Dinge, wenn
das Nachtheilige derſelben gezeigt wird.
Es wird mir eine hinlangliche ſuße Beloh
nung ſeyn, wenn durch dieſe Vorſchriften
vielleicht nur einem der kleinen Kranken, die
die Freude ihrer Angehorigen ſind, das
Leben erhalten wird.

Die Biattern ruhren von einem eige
nen Gifte her, welches auf eine uns ganz
unbekannte Art entſteht und ſeine Wirkun
gen äußert. Sie graßiren epidemiſch und.
dieſe ſogenannte epidemiſche Conſtitution
iſt entweder. gut oder bosartig, je nachdem
die Jahrszeit, die Beſchaffenheit des Kor
persdie Witterung ſie  mehr oder weni
ger gefahrlich macht,. Die Art ihrer Fort—
pflanzung beruht auf der Einſaugung des
Gifts durch den Magen, die Lunge, die
Oberflache des Korpers, wenn die Conſti
tution des Korpers in dem Zuſtande der
Geneigtheit iſt das Pockengift aufzuneh
men. Mehrere Menſchen durchlebten vie
le Epidemien ahne angeſteckt zu werden,
ob ſie gleich oft der Anſteckung ausgeſezt

waren,
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waren. Dieſe geſchieht oft auf die wun
derbarſte Weiſe. Schwangere Mutter,

die die Blattern noch nicht gehabt hatten,
brachten Kinder mit Pockennarben und
Schorfen zur Welt. Man hat todte Kin
der mit zuſammengefloſſenen Blattern zur
Welt kommen ſehen (Vogel). Sie befal
len außerſt ſelten den Menſchen zweymal,
und wenn man oftere Beyſpiele davon an
führt, ſo hatte man einſt falſche für wah
re Pocken angeſehen.
Maan theilt die Pocken uberhaupt in

wahre und falſche Pocken ein. Dieſe
letzteren haben von den wahren Pocken
folgende Unterſcheidungszeichen:“

1) Jm Ganzen genommen! dauert die
Krankheit der falſchen, Pocken gewöhnlich
weit kurzer als die der wahren. Dieſe ver
gehen nicht unter 14 Tagen, da hingegen

die falſchen Blattern nur 6 7
Tage dauren. Von dieſer Art ſind die
verſchiedenen Arten der Pocken, die Waſ
ſer »yocken, die Spitzpocken und die
Schweins oder Schaafpocken, wel
che alle außer die letztern keine Narben zu

rück



rucklaſſen, und ſich durch den Mangel an
Eiter, die wenigere Erhebung und das ge—
ringe oder gar nicht ſtatt findende Fieber
unterſcheiden.

2) Die falſchen Blattern haben nicht
den eigenthumlichen Geruch der wah
ren Pocken.

z) Sind ſie weit gelinder und meiſtens
ohne Fieber. Dieſe oft ſchwer zu entde
ckenden Unterſcheidungszeichen werden die
Aeltern. uberzeugen, ob die Jhrigen die
wirklichen oder unachten. Blattern haben.

Zur beſſern Verſtandlichkeit will ich die
gewotinliche Art des Verlaufs der Pocken
kurz angeben, um dadurch dasjenige deut

lich zu machen, was in jedem Zeitraum
ihres Verlaufs zu thun nothig iſt.

Die wahren Pocken verlaufen nach

der bey den Aexrzten gewohnlichen Einthei-
lung in vier Zeitraumen. Der erſte Zeit
raunn fangt da an, wo ſich die erſten Spu

ren von Krankheit äußern, bis zum volli
gen Ausbruch der Pocken. Es gehen dieſem
allerlen Vorboten vorher, die Kinder wer
den unluſtig, ſchlafrig, eigenſinnig, ihre Au

gen
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gen ſind trube, ihr Korper iſt mehr em
pfindlich als ſonſt, ſie haben Schmerzen
und Ziehen im Rucken und den Lenden.
Sie fuhlen Beſchwerden in der Gegend
der Herzgrube. Der Urin iſt weiß und ge
wohnlich mit einem weiſſen Bodenſatz. Sie
bekommen Mangel an Appetit, Uebel
keiten und Erbrechen. Jhr Geſicht dun
ſtet auf. Der Athem riecht eigenthumlich,
ſo wie unter den Achſeln dieſer Geruch
ſtatt findet. Die Achſelhohlen ſind ſchmerz
haft. Sie bekommen Zuckungen, die,
wenn ſie nicht von Würmern, Zahnen c.
herruhren, von keiner ubeln Vorbedeutung
ſind. Die Patienten haben einen ſchnel—
len fieberhaften Puls, Froſt und. Hitze
wechſeln mit einander ab. Es entſtehet
Naſenbluten. Manchmal iſt dieſes Fieber
faſt nicht zu bemerken manchmal heftig,
je nachdem die Pocken gut obder bosartig
ſind. Dieſe Zufalle dauern allemal bis
gegen den dritten oder vierten Tag, ohn

gefahr 7a Stunden, worauf im

Zwehyten Zeitraum, oder der Aus
bruchsperiode, wenn die dritte oder vierte
Verſchlimmerung des Fiebers eintritt, die

Blat
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Blattern erſcheinen. Man ſieht nunmeh
ro kleine erhabene Flecke von rother Farbe.
Jm Geſichte und an den Handen und
Fußen entſtehen meiſtens die erſten Blat
tern, doch iſt dies nicht immer der Fall.
Die Haut iſt jezt feucht, und das Fieber
hort bey gutartigen Pocken auf. Dauert
dieſes fort nach dem Ausbruche, laſſen
auch die ubrigen Zufalle nicht nach, ſo hat
man Gefahr zu furchten.

Jnn dritten Zeitraum erheben ſich die
Blattern mehr. Sind ſie gutartig, ſo
haben ſie einen rothen Umkreis, ſtehen ein
zeln und werden immer ſpitzer und hoher.

Jn der Mitte einer jeden Blatter entſteht
nun das Eiter. Es findet ſich nun Ge

ſchwulſt des Geſichts und des Halſes ein,
und die Augenlieder gehen zuſammen. Dieſe

Geſchwulſt verliert ſich von ſelbſt wieder,
wenn die Blattern abzutrocknen anfangen.
Nun entſteht auch bey Patienten, die viel
Blattern haben, ein zweites Blatterſieber.
Dies hat ſeinen Grund in der ganzlich un
terdruckten Ausdunſtung, und dem hefti
Reiz des Nerverſyſtems. Erwachſene
bekommen von dieſen angegebenen Urſa—

chen
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chen leicht Speichelfluß, Kinder ſtatt deſ
ſen Durchfall. Der Speichel muß alle
ausgeworfen werden, ſonſt erregt ſeine
Scharfe allerley Unruhe und Schmerzen.
Dieſes zweite Blatterfieber iſt das gefahr—
lichſte, und hier iſt daher die meiſte Vor
ſorge fur den Kranken nothig. Je gerin
ger und gutartiger.die Anzahl der Blattern
iſt, deſto weniger Gefahr iſt von dieſem
Fieber zu befurchten.

Nun entſteht der vierte Zeitraum,
oder die Abtrocknungsperiöde; wo der
Eiter ausfließt und abtrocknet. Die—
ſes Abtrocknen geſchieht nach eben der
Srdnung wie die Pocken entſtanden; al
ſo zu erſt im Geſicht und zultzt an den
Fußen.

J

Dieſes iſt kurzlich der Verlauf der
Blattern, wenn ſie gutartig ſind: aber
leider finden wir dieſe Krankheit jezt: beſon
ders ſelten ſo einfach. Mehrere üble Zu
falle geſellen ſich zu der anfangs gunſtig
ſten Krankheit und vermehren die Gefahr
des Lebens. Das einfache gutartige Fieber
iſt entzundlicher Art, und alle andre ſich da
zu geſellende Umſtande machen die Krank—

heit



heit ſehr bedenklich. Zu dieſer Bosartig
keit der Blattern tragen mancherley Um
ſtande bey, ſehr heiße Jahreszeit, uble
Conſtitution des Kindes, ſchlechte Ver—
dauung, Wurmer, Schleim, Nerven
ſchwache, uble Behandlung, beſonders iſt
dieſe letztere die Urſache des Todes man
ches nutzlichen jungen Burgers.

Jch kommie nun zu der eigentlichen Ab—
ſicht dieſer Blatter, nemlich zu der, eini
ge Vorſchriften bekannter und gemeinnutzi—
ger zu machen, wodurch wir im Stande
ſind, die Gefahr der naturlichen Pocken
krankheit zu mindern. Der Zeitpunkt
ſcheint noch ſehr entfernt zu ſeyn, wo
man die leichtere Krankheit der eingeimpf
ten Blattern, der todtenden, entſtellen—
den, naturlichen Blattern vorziehen wird.

v Man uberlaßt entweder, ſagt ein beruhm
„ter Arzt die Kinder der naturlichen
„Anſteckung, und behalt von ao0 Kran
„ken einen Reſt von 340, und dieſe zum
„Theil kranklich, ungeſund und entſtellet,
„oder man laßt ſie einimpfen und verliert

uns
v) Reils diatetiſcher Hausarzt, 1 Theil, S.

127 a2as.
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„unter 400 Patienten nur einen. Gewiß,
„ein betrachtlicher Gewinnſt, den die letztere

„Methode an jungen Bürgern erhalt, und
„bennoch wird ſie wohl ſchwerlich ſo ge
„meinnüutzig werden, als ſie es verdiente,
„ſo lange Bigotterie uber geſunde Ver—
„nunft und Menſchengefuhl ihre deſpoti—
„ſche Herrſchaft behauptet.“ Wahn bee
herrſcht die Menſchen und wird ſobald nicht
aufhoren dieſe Herrſchaft zu behaupten.
Man mnacht ſich ein Gewiſſen daraus Kin
dern die Blattern einimpfen zu laſſen, und
daraus macht man ſich nichts, ſie todten
den Epidemien Preis zu geben. Man will
nicht die Ruhe genießen, zu ſehen, wie ſicher

Kinder, die geimpft worben, in verhee—
renden Blattern vor der Anſteckung ſind,
indeß, wie Vogel ſagt, uberall um ſie her
um Kinder in Menge ins Grab ſinken,
oder doch in der großten Gefahr ſchweben
und traurige Folgen der Krantkheit zu uber
ſtehen haben. Die großten Furſten unſe
res Welttheils ſind ihren Unterthanen mit
der Jnoculation vorgegangen, große Aerz
te haben ihre Kinder geimpft, und die Vor
theile empfunden, welche ſie gewahrt. Aber
leider iſt die Nachahmung, im Ganzen ge

nom
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nommen, nicht allgemein geweſen. Dech
hier iſt ber Ort nicht die Vortheile der Jns
oculation auseinander zu ſetzen, ich gehe
daher zu dem uber, was zur guten diate—
tiſchen Beſorgung der Pocken nothwen

dig iſt.

Der erſte Zeitraum der Blattern iſi
derjenige, worin, wie oden geſagt worden,
die: Vorboten der Pocken, welche in Schlae
frigkeit, murriſchen Weſen, ſchmerzenden
Augen, Uebelkeiten, Rucken- und Lenden
ſchmerzen,  Schmerzen unter den Achſeln,
Zuckungen und mehrere andrer Zufalle be
ſtehen, ſich einfinden, wozu noch ein Fie
ber ſich geſellt, welches gegen Abend ge
wohnlith  wieder kommt; es entſteht dies
Pockenfieber mit ſtarker Hitze, einem gee
ſchwindern Pulsſchlage, ſchwereren Athem
holen, vermehrten Durſt und Bodenſatz
im Urin. Alile dieſe Zufalle, wozu ſich
noch mehrere geſellen konnen, geben uns
bey graſſirenden Pocken, wenn der Kranke
dieſelbe noch nicht gehabt hat, die  Vermu

thung, daß er von den Blattern werde
befallen werden. Hier muß man alſo ſo
gleich anfangen, diejenigen Mittel anzu

wen
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wenden, welche in dieſem erſten Zeitraum
der Pockenkrankheit zur Heilung derſelben
nuzlich ſind. Dieſe Mittel beſtehen in
folgenden:

1. Bringt man den Kranken in ein
treies luftiges, kuhles Zimmer oder in
freie Luft, in tiſhärten unter  Baume
sder an andere angenehme Oerter Man
laßt ihn außer Bette ſenn, wenn es nur
irgend moglich iſt. Daß mehrere kleine
Kranken! in einem Zimmer ſind, iſt nicht
gut, wenn die Umſtande zulaſſen, es zu
vermeidrn. Daß dieſe kuhle Behundlung
zweckmaßig ſey, lehrt die Erfahrung; wo
man bey graſſirenden Blattern: Kinder, be
ſonders auf dem Lände, im Freyenſhernin
ſaufen ſieht, die hlert vhne alle weitere An
wendung von Medicin: geſund ierden:n. Die
Empfindunqg des Kranken ſelbſt lehrt uns
die Vortreſlichkeit dieſer Methode. Die
Patienten fuhlen ſich leichter, die Verrich
tungen ihres Korpers gehen beſſer won ſtat
ten, die Luft nimmt die faulichten Ausdun
ſtungen auf, welche von dem Kränken ent
ſtehen, und das Athemholen wird freier.
Aber auch hier befordern Vorurtheile noch

den
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den Tod manches Kindes, wo ſich die El
tern oder Verwandten nicht uberzeugen kon
nen, daß dieſe Art der Behandlung nuz
lich ſeh. Man verſchreit ſie als todtend,
halt ſie fur neu, und weiß nicht, daß ſchon
vor 1oo Jahren jene unſterblichen Manner,
Sydenham und Boerhave ſie zur Rettung
unzahliger Menſchen anwendeten. Es iſt
unglaublich, was freie Luft, Fahren im offe
nen, hier fur Wirkungen  thun kann; Kopf
ſchnterzen Hitze, murriſches Weſen ver
ſchwindet; Halbtodte wurden wieder mun
ter, Heiterkeit kehrte zuruck, und die Po
cken brachen glucklich aus. Wir haben die
traurigſten Erfahrungen, welches Ungluck
durch die Methode, den Schweiß in den
Pocken durch außere Warme zu befordern,

geſchehen iſt. Weil man glaubte, das Gift
ſobald als moglich aus dem Korper bringen
zu muſſen, ſo wendete;man in allen hitzigen
und Ausſchlagskrankheiten, ſogenannte gift
treibende Mittel an, wodurch die Hitze des
Fiebers ſo ſehr vermehrt, Schweiß ausgeirie
ben, und mit dieſem die Feuchtigkeiten weg
genommen. wurden, die zur Kochung der
Materie. nothig waren. Der Trieb der Na
tur das Schadliche auszuwerfen, iſt oft zu

heftig
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heftig und man darf ſolchen nicht noch
durch hitzige Mittel vermehren Nur
ſelten iſt dieſe Neigung der Natur zu ſchwach,

ſo daß man ſie durch vermehrte Warme be
fordern mußte. Es iſt jeder zu ſchnelle Aus
bruch der Pocken gefahrlich. Die Krank
heit pflegt am gelindeſten zu ſeyn, wenn
die Blattern nach und nach ausbrechen,
nur darf dies nicht von Nervenſchwache
herruhren, wo der Kranke blaß und kalt
iſt, und die Blattern ſich nicht erheben.
Hier iſt etwas vermehrte Warme, und
Hulfsmittel nothig, welche die Lebenskraft
erheben, deren Anwendung der Arzt beſor

gen muß.2. Wendet man in dieſem Zeitraum

bloſſe Nahrung aus dem Pflanzenreich,
reifes gekechtes Obſt an, viele beſonders
kuhlende ſauerliche Getranke, Waſſer mit
Himbeer- oder Johannisbeerſaft, Citro
nenſaure, Covent, Molken. Entſtehen
im Halſe Pocken, ſo vertragt der Kranke
nicht ſo. gut ſauerliche Getranke, ſondern
eher Gerſten Waſſer mit Gele“, oder den
aten Theil Milch vermiſcht, friſche Butter-
milch. Der Kranke muß viel trinken, ſelbſt

p ohne
H Aiſſot.



ohne: daß er Durſt hat. Dies befordert
die Abſonderung des Blatterngifts von den
Saften und mindert das Fieber. Roſen
ſtein ſagt, man muß entweder in den Po
cken viel urinken oder ſterben. Man waſcht,
ehe noch die Blattern herauskommen, das
Geſicht:taglich dfteremal mit kalten Waſſer,
um hier den Ausbruch zu verhindern, weil
die Blattern im Geſicht gefahrlich ſind,
man kühlt auch. dennalb das Geſicht mit
Wedehun: Man verhburt, daß die Kiſfen
dem Kraulen nicht dus  Geſicht bedecken,
und laßt daher: das Kopfkiſſen mit Hecker

ling vder Hen ausſfiopfen. Ausnahmen
hievon ſinb, wenn das Kind Mangel an
rebenslraft hat, oder ſeine naturliche War
me vermindert:iſt, und das Ausbruchsſieber
zu ſchwach iſt, wo man mehrere Warme,
ſelbſt Fleiſch und Wein geben muß. Auch

ſind ihm alsdenn Huhner Graupen undi
Reeiß Suppen nuzlich.

IJ. Sind Erheiterungen des Gemuthe,

Muſik, Erhaltung des offenen Leibes durch

Moltktenklyſtiere, laue Bader der Fuſſe und
Hande;von vorzuglichem Nutzen. Abhal
tung dea Kindet vain Schlaf iſt ihnen des

B halb



halb ſehr vorkheilhaft, weil in dernſelben
die Safte nach den. Kopf ſteigen, cder Ab
gang  des Speichels: verhindertyn dier Fie
berhitze vermehrtz; und die Abſonderungen
vernündert werden:.? Auf Befordernung des
Stuhlganges iſt warzuglich mit: Rückſicht
zu. nehmen. Es ſind Alnreinigkeiten des
Magens und der Gedarme. ſehr gewohnli
che: Zufalle ben den Blattern, und daher
iſt es: nuzlich, wenn man ſo zeitig als mog
lich dafur ſorgt, daß dieſe weggebracht wer
den. Dies geſchieht: durch gelinde Brecha
oder Laxiermittel, je nachdem die Unreinig
keiten mehr.ober oder unten inr Darmkanal

ihren Sitz haben: Doch. ſind Brechmittel
nur ſelten anwendbar, da ohnedies die
Blattern oft mit. Erbrechen begleitet: zu
ſeyn pflegen. Kinder, die noch un der Bruſt
ſind/ giebt man: von; cinemndLoih Manna
mit  Molken. taglich theeloffelwelſfe nbis zu
gelinder Leibesoffnung. Groſſernuinhern
giebt man Sennesblatter, Tamarindenmark
mit Glauber-oder Seidlizzerſalz verſezt.

—ee D75J Jen So behanbelt inan: den Kranken! diee* 4

erften Tage der Krunkheit bis?zumzweiten
Zeitraume, wo die Blatiern ausbre

S chen.



chen. Es iſt dies eine Zeit, die fur den
Kranken ſehr gefahrlich iſt. Es entſtehen
nun uberall Pocken, die ſich nach gerade er
heben. Maun bewahrt jezt vorzuglich den
Kranken vor jeder Zugluft. Man laßt ihn
in ein ganzes laues Bad ſetzen, wodurch
die Haut weich und zum Ausbruch geſchick
ter wird. Man reicht ihnen eine Taſſe Flie—
derthee, wodurch ihre Ausdunſtung unter
halten wirb.“ Man fuhrt an den folgenden
Tagen fört dem Kranken Fuß- und Hand
bader iju:gebtn, um dadurch  die Blattern
mehr vom Geſicht abzuleiten. Uebel iſt
es, wenn, wie ſchon oben geſagt worden,
die Blattern auf einmal plozlich ausbrechen,
oder; wenn im Gegentheil ihr Ausbruch ſich
verzogett; ſie ſich nicht erheben, oder wenn
ſie ſicherhoben haben, ſith wieder ſenken,
oder wenn nian findet, daß die Blattern
dunkelroth werden, daß ſchwarze Flecken
entſteheir, unlb die Krafte im hochſten Gra
de niedergeſchlagen ſind. Hier iſt Nerven
ſchwache und Meigung zur Faulniß da, und
die ſchtleunigſte Hulfe des Arztes nothig,
ohne die vbald der Kranke ein Raub des To
des wicb.!: Dieſer Zuſtand iſt die Urſache
der großen Sterblithkeit in der jetzigen Epi

B 2 demie
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Zemie ſo oft geweſen und iſt. s nych daß
hier Eltern die gengueſte Sorge fur die
Jhriaen zu bfobqchten haben. dft iſt
zu heftiges eitzunoliches Fieber die Urſach
des verzogerten Autpruchs, und bann mufi
man durch die. obengenagnnten. Getranke,
durch gelinde fuhlende Lapanzan d wenn
es der Arzt fur gut findet, ourch Aderlaſ
ſen das Fieber maßigen und dadurch den
Ausbruch der Pocken befordern. Denn
ein Ausſchlag, der wie dieſer, als kritiſch
anzuſehen iſt, kann nur beyegemaßigten
Blutumlauf geſchehen.

Blattenn alle iß Eitzruug uber.
e gntautig hud, ſo.erheben ſich die,

Blattern nach ünd nach, ſtehen eirgeln und
fulien ſich wit einem gelblichen. Citer, um,
welchen ein xother Kreiß iſt.nn Hier be—
tommen die Patienten. bey guten Pocken

E.tleichierungn ohr. Appttit komint wieder,

72*
und daß Fieher vermindert utnn Oft ahet,
gntſteht von der. Entzundung  der Pocken,
die nun in lauter kleine Gilchwire Iberge-

hen.



?rt

hen;? von der ünterdturkten Ausdunſtung
oder der Wieberaufnahliie eines Theils vom
Eiterns Blut, ein zweites Fieber, welches
vorſtalich iwichtig iſt. Jn dieſem Zeitraum
konnnſtu inſt: dieſem Fleber die gefahrlich
ſin  gufalle  unb iejt ſterben die meiſten,
welchengon den Pocken getodtet werden.
Die gauge Aufmerkſuinkeit der Eltern und
des Anztesiliſt hlet nodthig, um die Gefah
ten avtuſbruben, die hier dtontn. Tagliche
dinkangtitt Welbesbflingg befördert man
hier durch Munna, Tamarinden, Molken,
Paththreſtſalj, ſs daß innmer dreh bis vier
Stuhlgange erfolgen. Dieſes vermindert
die Gefahr ſehr. Ein vortrefliches Mittel
in dieſem JZeitrauin iſt die verdiente Vitriol
faäure, dir man bis zur angenehmen Saure
ünter: das Waſſer zun Getranke miſcht,
wozurmnun noch des Wohlgefchmacks wegen
den Himbeer? ober Johannisbeerſaft ſe
tzen katin: Dieſe Saure iſt eines der kraf
tigſten Mittel wider die Faulniß, wozu be
ſonders in der jezigen Epidemie und bey der

heißen Jahresieit die Safte ſo ſehr geneigt
ſind; ſte lindert die Hitze, das Brennen und
Jucken der Blattern, befoötbert den Urin,
deſſen ſtarkerer Abgang in dieſer Krankheit

ſo
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ſo heilfam iſt, ſie vermindert den offnen
Leib nicht, wohl aber das Fieber. und ver

J
hutet den Schaden, den der eingeſogene Ei

ſf ter in den Saften verurſachen kanij, Tiſſyt
n p ſagt in einer Schrift ber die Blattern:
J „Jch bediene mich der mineraliſchen Sauren

7

J

zu allen Zeiten der Krankheit, wenn dasa

J vnrlr ſtark iſt, und jederzeit 7
J

ll

Krankheit ein wenig ernſthaft. iſt;  denn
bediene ich mich ihrer vom. erſten. gen

1 bück des Schwarmungsfiebers an, s8 es
Ja

J

 n veultil ſo maßig iſt, daß man. wegen des Ausgangs
hulen deſſelben nicht mehr in Furcht ſeyn kann.
ng Dieſer Gebrauch iſt jederzeit mit meinem
ie Verlangen ubereingekommen, und die lan

uln
ge Erfahrung welche ich gehabt, hat michii

pi

die mineraliſchen Sauren als das beſte Mit
D— tel anſehen laſſen, welches man bisher ken

ü 9J net, um die Gewalt der Pucken zu unter
drucken.“ Dieſe Saure laſſe man dem
Kranken im Getranke nehmen, und man
wird die guten Folgen dieſes Mittels nicht
vermiſſen. Faſt eben ſo qute Wirkung hat
der verſtarkte deſtillirte Eſſig, den man eben

falls im Getranke brauchen lat. Selter
waſſer, Buttermilch, Molken, ſind auch
in dieſer Zeit von vortreflichen Mutzen.

Durch



Durch ein Quentchen Meerzwiebelſauerho
nig, den män auf einmal fters glebt, befor
dert man jezt mit Nutzen die Abſonderung
des Urins. Man ſorgt ferner jezt beſonders
fur. ben Genuß einer reinen kuhlen Luft, und
erhald den Kranken ſo viel als moglich außer
dem Bette. Dieſes verinindett die Wallung
der Safterund verſchaft dẽm Kranken viele
Erleichterung. Man bringt Giinerwoll fri-
ſchen Waſſers in das Jimmur, ſprengt milt
Eſſig undegſejt friſche Zwrigeiln daſſelbe, die
man Abrundu wieber herauönimmt. Man
eroſttet· die Pocken, beſonders!wenn ſie ziü
fammengefloſſen ſind, damit das Eiter die
darunter:liegenden Theile nicht anfreſſe.
Eine ſehvtnothige Sorge iſt hier auch: die
Beforberung der Reinlichkeitdurch weiße
Waſche: Durth dieſe wird ein großer Theil
der faulichten Ausdunſtungen aufgenommen
und ein großer Theil des Eiters verſchluckt
und ſo von dem Korper abgeltitet. Es iiſt
aber nothig, daß das Heride vorher etwar
gewarutt werde, entwederidadurch daß ein
Geſunder. das Homde vorher: anziehet, oder
daß man es uber Kohlen erwarmt. Eben
ſo nothig iſtj  das Krazzen der Kinder
zu verhindern, wozu ſie bey der Eiterung

der



der, Blattern ſo geneigt ſind/ durch wel
thes ihr Geſicht oft auf das ſtarkſte ent-
ſtellt wird.
Ein beſonderer Jufall, der aber mehr

Eewachſenen als Kinder befallt, iſt der
Gpeichelfluß. Es fließt dem Kranken
alsdenn  vieler iSpeichel aus dem. Munde,
ber anfangs Linmaſt aber nachher immer
zuher, wird, undmenn dieſem nicht abge
holfen wird, Gefahr der Erſtickung drohet.
Wan befordert ihn durch Gurgelwaſſer von
FZliederthee anit Honig, Salmiak, Eerſten
waſſer mit Sauerhonig, warme Milch und
etwas Zucker. Man muß den Speichelfluß
nicht hindern, aber man kann ihngnmenh
man durch den Genuß der Vitrielſaure den
Urinabgang befordert,gelinder machen,
auch wenn man anch dazu  durch gelinde
Lariermittel den Stuhlgang vermehrt. Gang
tnlte Getranke muſſen wahrend des Spei
chelfluſfes vermichen werden. Uebrigens
mul der Kranke  daben des beſſern Speichels

abgangs wegen, nuf der Seite  liegen.
En anbeerrgeall, ven ih noch erwahJ

nen muß, iſt. in dieſen Zeitraum der Po

en,



cken, die Geſebwulſt des Geſichts, wo
mit das Zuſchließen der Augen verbunden iſf.

Dieſe verliert ſich, wenn ſie nicht von ſelbſt
zu gehoöriger Zeit vergeht, durch Anwendung

warmer Almſchlage, Fußbader, Senfpfla
ſter an den Gelenken der Hand und der—
Fuße. Erfolgt das Sinken der Geſchwulſt
ſehnell, und entſteht nicht an einem audern
Theilt aine gleiche Geſchwulſt oder ein paſ
ſerigen Duvchfallgn ſar iſt durch Senfpfla
ſter en Hunden und Fußer/ warme  Bae
hung „und ſein gelindwarmes Verhalten,
Jliederther, dieſelbe mirder herzuſtellen. Dier
Augen. uflegen gewohnlich bey dieſer Ge
ſchwulſt mit guzugehen, und dies iſt, wenm
keine Blatter darin iſt, beſſer, als wenn ſie
offen: blaben. Das Eiter, welches von hett
Pocken abfließt, kann in die Augen kommen
und vllerlen Zufalle veranlaſſen, welches
dadurch verhindert wind,daß ſie verſchloſ
ſen; ſudn Man ofnet beym Abtrocknen als
denn die Augen miti lauer Milch oder  auf
geſtrichtnen Mandelol. Solten ſich Thra
nen vnter den Augenlieder ſammlen, ſo iſt
es nothig ſie zu dfnen, und dieſe herauszu

laſſenin

Ande



rr Andere in dieſeni Zeitraum Lntſtehende
Fehler, als Eiterverſetzungen, Flecken auf

den Augen, Duichfalle, Knochenſchmer
zen u. a. ſind Zufalle, die die Hulfe des
Arztes erfordern,: und die ich deshalb uber

gehe. uüul 20 n zn.J

urn Jch muß nochleinige von chenjenigen

JZüfällen erwahnrn, welche hien größrſte
Gefahhr des Lebenslianjeigen und: dahrr:auf
das Dringendſte bie Hulfe des Arztes er
fordern Solche Zufülle der Pöchen eſind
die Arſachen des foo haufigen Todesoder
wenigſtens allerlein.ntichfolgenden Rranthei
tenydie in Zukunft noch demleben ge
fährlich ſeyn konnen.inn Sie: ſind: inbitfeni
Zeitraume am hauſigſten.? Die Blattern
ſindneine ſo rathſelhafte Krankhrit jr duß
ſie anfangs, vohne diengeringſte Spur
von Bosartigkelt an ſich zu tragen, die
großte Hoffnung einer glucklichen dlusgängs
laſſen, und plotzlich! werden fis todttich
Keine Conſtitution, keine noch fsgute
Vorbereitungsmirttel ſchutzen dann  vft vor
der Gefahr, wenn die. Epidemis: Linmab
dieſen Charaeter von Bosartigkeit mitſith

fuhrt. Daher iſt es ſehr ſchwer zu beſtim
men,
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men:,voh. ein. Kindgute oder ſchlimme
Blattern. bekonunen. werde. Wahrſchein
lich indeſſen kann man vermuthen, daß. zin
Kind, welches nicht zu fett iſt, eine weicht
Haut „ein.heiteres Gfnicht hat, gute Blat
tern bekömmen werde. Auch kann man
muthmaßen, daß die Pocken gutartig ſehn
werden, wenn die Epidemie erſt angefau
gen:hat, oder ſchon an ihrem Ende iſt
wenn. durch gehorige Vorbereitung mit
dienlichenr Arznepinitteln. der Korper  in ei
nen den Blattern günſtigen Zuſtand, ver
ſetzt worhena wenn das Kind vorher nicht
zu ſchwach geweſen  iſt, pber vorher Krank
heiten. gehabt hat, die es geſchwacht ha
ben, wenn es nicht wahrend des Zahnens
von den Blattern angeſteckt wird, wenn
es eine Ammie-oder Mutter.hat, falls es
poth an der Bruſtliegt, welche keinen Feh
ler der Diät begeht. Dagegen ſind boſe
Blattern. zu vermuthen, wenn von allen
dieſem das Gegentheil ſtait findet, die
Haut hart iſt, das Kind uble Diat ge-
halten, ungeſunde, ſchwerverdauliche Nah
rung. genoſſen, wenn die Amme oder Mut
ter ſchlechte Milch hat, zum Zorn geneigt
und ausſchweifend iſi, wenn. die Lenden

ſchmer
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ſchülerjen heftig ſind, wentl der? Korpet
üheifaftig iſt, und uiehrere andere Zeichen
kiner ungeſunden!Leibesbeſchaffenhelt da
fnd. Alle dieſe Dingge bringen uebſt dem
üdrſn eigenthuinſichen Character der Blat
kern die: großen Gefanren hervor, welche
ſv ſchwer zu uberloinden ſind. Hier ent
ſgpen gufammenfließende Pocken uilt fau
tientetn bder Necdeiiftebkr womiit die geößte
Miedergeſchlagenheit der Krafte verhunden

iſt.Der Krankeiſt muihlos, bekonmt
Ohimiachten „itieribe Gileder Die Blat
tern erheben ſich nicht, und zwiſchen innen
eutſtehen blaue ſchwatſe Flecke und Blaſen
voll einer freſfenden! Feuchtigkeit; oder ſie
ſelbft werden ſchiwarz, tunzeln Jüſainnreit;
ober enthalten eine bunne  geiblichte Fluſ
fgkeit. Esbilden ſich auen bräillit. ſchizar
ze Rinden uber vis Viſicht; bie htrer ſich
ein ſcharfes freſſendes Eiter haben.nnOft
entſtehn cathakuliſche Zufalle, Sthmupfen
Huſten, Fehler dens Athemholens. muh
ſamer rochelnder Ooben. Bey bielen unb
noch mehrern cnberk entſtehenden Zufal
len iſt die hoöthſte Gefahr des Lebens und
alle Hlilfe des! Arztes aufzufodern, menn

noch Hufe möglith inn

Jch
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Jch komme nunmehr zu der Behand
lung des vierten Zeitraums der Biata

tern, worin ſie abtrocknen. Gewohna
lich fangt dieſe Abtrocknung den neunten
oder zjehnten Tag an, und dauert bis uach
dem zwolften oder dreyzehnten Tage, wo

allmahlich die Kruſten der Blattern abfal
len. Waren die Blattern. zuſammenfließen—
de, waren ſie bosartig, ſo. kann hier von
der, Einſaugung des Fiters in die Saftt
welches durch diendicken Kruſten keinen
Ausmeg hat, ein neues Fieber entſtehen,
wobey  Verſetzungen des Eiters auf edle
Theile, auf die Lungen, das Gehirn, die
Augen, die Ohren zu befurchten ſind, die
tödtlich oder unheilbar werden konnen.
Deshalh iſt bey der. Entſtehung dieſes
Ziebers die Anwendung der Mittel, wel

chen und es ausfuhren konnen, nicht zu
we, das Eiter den Saften unſchadlich ma

vernachlaßigen. Dieſeg geſchieht durch ge
linde Laranzen von Weinſteinrahm, Mana
na, Rhabarbar, oher einem laxirenden
GSaſi. Maan laßt gekochtes Obſt eſſen,
Vitriolſaure unter das Getrank miſchen,
unt ſorgt fur oftere Umwechſelung der Wa
ſche. Jſt der Abgang det Urins zu ſchwach

und



und dabey ſchmezhaft, ſo legt man warme
erweichende Umſchlage auf, gibt oöftere Cly
ſtiere, oder macht dem Kranken ein Dampf
bad! Jnnerlich laßt man  Waſſer mit Milch
ober Mandelmilch trinken.
t

 Sehr erleichternd iſt es jezt die Blat
tekn wiederholt: ju dffnen, und das dicke
Eiter heraus zu laſſen, wodurch die Ge
ſchwulſt des: Geſichts vermindertwird.
Man muß dies eigentlich ſchon fruher in
deni  Zeitraum thuir, wo die Blattern
ideiß ausſehen und  etwas ins gelbliche fal
len; wenn man eine Anzahl erofnet hat,
ſo nimmt man einen Schwamm mit war
mer ·Milch und Waſſer befeuchtet, womit
mnan das Eiter abwiſcht; auch iſt dieſes
Erweichen mit warmer Milch vorzuglich
in! der Abtrocknungsſfeit! nuzlich, und das
Abfaüen der Blattetſchorfe zu erleichtern,

Mandelol dient. Oft entſteht ſchon im
vorigen Zeitraum vdii Blattern in der Ra
ſe, eine Verſtopfüng derſelben, die das
Athemholen ſchwer niacht, weshalb der
Kranke mit offnem Munde Athem holen
muß dieſe lindert man durch Dampfe

von

wo  auch das Beſtreichen derſelben mit
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von warmen Waſſer mit Milch oder Wie
cken „edie man mit warmer  Milch befeuch

tet und wiederholt in. die Naſenlocher ein
bringt. Jmmer trioch, wenn gleich die
Blattern. im Abtrocknen ſind, muß man
den Patienten nicht fur geneſen halten.
Die Diat darf nicht im geringſten vernach
laßigt werden, ſondern man muß immer
noch damit fortfahren gelinde Laxanzen
zu gehen —wodurch taglich etlichemal off
ner Leib erfolgt, bis daß endlich die ganz

wieder hergeſtellte Munterkeit des Kranken
die Kennzeichen der volligen wieder erlang
ten Geſundheit giebt.

Bey Anwendung diefer angegebenen
Verhaltungsregeln in den Pocken, wird
die Krankheit gelinder verfließen und ihre
Bos artigkeit vermindert werden. Es iſt
mein erſter Wunſch, daß viele Aeltern diee
ſen Vorſchriften folgen, und nicht durch
widerfinnige Behandlung und Arzneyen,
die ſchon ſo große Gefahr des Lebens noch
vermehren mogen, damit ſie ſich hernach
nicht ſelbſt die Vorwurfe zu machen haben,
wenn der Tod ihnen die Jhrigen nimmt.
Treten aller angewendeten Sorgfalt, aller

Hul



Glſe des Augtesn ungeachter, dennoch
ſchlimme: Zufalle ein, welche die: Krank
heit gefahrlich nd endlich tobtlich nitichen,
ſo haben die Verwandten  die  ſuße Beru
higung alles angrwändt zu haben, was
menſchliche Krafte vermochten; aber die
Krankheit war:zu bosartig und uribeſieg
Bar,: die ihre:ieben: dahin nahin.gen —De Anunn
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